
Ka r l  W e n z e l ,  Die Vögel a ls Verbreiter von Pflanzensamen und Fischbrut.

D ie drei erlegten T rappen  hatten ein Gewicht von je 14, 8 und 6 P fu n d .
D ie beiden schweren Jagdstücke behielt H err A m tsrichter Hecht fü r 

seine Küche.

Die Wöget als Werbreiter von H flanzensamen und Aischbrut.
Von K arl W enzel, Gntenberg bei Halle.

D ie N a tu r  h a t ,d e r  M itte l sehr viele, um in ausgiebiger Weise fü r die 
V erbreitung der P flanzensam en zu sorgen. B ei den meisten Kompositen ist der 
unendlich leichte S am e  m it einer zierlichen Federkrone versehen. E in  leiser Luftzug 
hebt das von selbst vom Fruchtboden sich loslösende S am en k o rn  an seinem 
Federquirle  ab und en tfüh rt es durch die L u ft, nm es an anderer S te lle  fallen 
zu lassen. Andere A rten , deren Sam enkapseln  von selbst aufspringen, schleudern 
das K orn  gleichsam m it Federkraft weit von sich. Viele S a m e n  besitzen Häkchen, 
wie die L abkrautarten  (d u l lu m ) .  S ie  haken sich dam it bei jeder B e rü h ru n g  an 
T iere und menschliche Kleidungsstücke fest und werden davongetragen. F ü r  harte 
und schwere S a m en k ö rn e r, wie die Kerne der Beerensrüchte, hat die N a tu r  in 
anderer A rt S o rg e  getragen. S ie  sind m it einer schmackhaften, fleischigen Hülle 
umgeben und einer Reihe von S äu g e tie ren  und V ögeln a ls  N ah ru n g sm itte l 
angewiesen und w erden dadurch verschleppt. E s  ist bew undernsw ert, in welcher 
weitgehenden Weise von manchen Vögeln eine bestimmte F ru c h ta rt bevorzugt w ird. 
D er Kreuzschnabel n im m t den S a m e n  der N adelhölzer und ist von der N a tu r  
zur G ew innung  desselben m it krummem Schnabel versehen. D ie  M istel- und 
W achholderdrossel sind nach den Beeren benann t, die sie a ls  N a h ru n g  m it Vorliebe 
wählen. D er P i ro l  bevorzugt Kirschen und zieht nach dem S ü d e n , sobald diese 
Frucht nicht mehr frisch fü r ihn zu haben ist, wahrscheinlich wegen der im S ü d e n  
reifenden Feigen. D er K ernbeißer begnügt sich m it dem Kerne der Kirschen und 
w irft das Fleisch fort. I m  H erbste, zur Z eit der Beerenreife, w ird das zahlose 
Heer der insektenfressenden Vögel zu Beerenfressern. D ie meisten Beerenfrüchte 
zeichnen sich durch eine sehr gestättigte, auffällige F ä rb u n g  au s und sind daher 
den danach suchenden V ögeln schon von weitem erkennbar. D ie  von ihnen ver­
zehrten harten  S am enkörner gehen zum T eil unverdau t durch den D arm . S ie  
werden hier zum besseren Keimen vorbereitet und beim Absetzen zugleich m it dein 
nötigen D ü n g e r versehen. F ü r  die weiteste V erbreitung  jener S äm ereien  ist durch 
den Umstand gesorgt, daß  die beerenfressenden Vögel zur H erbstzeit weit um ber­
streichen, bald hier, bald dort übernachten und ihre A usleerungen weithin verschleppen.

D en schlagendsten Bew eis d a fü r, daß durch Vögel S äm ereien  verbreitet 
w erden, bietet die M iste l, V ls e u n i  n ld u rn . D ieses strauchartige Schm arotzer­
gewächs wuchert auf den Ästen und Zw eigen der B äum e. I n  V orpom m ern ist
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die M istel keineswegs häufig. D agegen traf ich sie zahlreich in der Schorfheide 
im Brandenburgischcn; hier w ar sie auf P a p p e ln , Birken und Kiefern verbreitet. 
I m  Saalkreise ist sie wohl n u r an einigen wenigen S te llen  vorhanden. D ie M istel 
träg t lederartige B lä tte r , die auch im W in ter grün sind; die Frucht besteht au s  
einer gelblichweißen Beere, deren K ern von einer sehr schleimigen, süßlichen Masse 
umgeben ist. S o l l  nun  der schwere S a m e  der M istel von einer B aum krone in  
die andere sich verpflanzen, so ist eine solche Ü bertragung n u r durch Vögel möglich, 
und zw ar besorgt dies die nach ihr benannte Misteldrossel. D ieser Vogel, der vor­
nehmlich zur Herbst- und W interszeit bei u n s  sich aufhält, sucht vorzugsweise die 
M istelbeere auf, verschluckt den Kern und überträgt ihn mit den A usleerungen auf 
die R inde der B äum e. Unseren altheidnischen V orfahren , die sich diese eigentümliche 
P flan zu n g  nicht erklären konnten, w ar die M istel heilig. S ie  bewunderten sie a ls  
ein Wesen, d as  weder dem H im m el noch der Erde angehöre und m einten, der 
S am e  falle vom H im m el herab. D ie P riester schnitten sie am sechsten T age nach 
dem Neumonde unter besonderen Feierlichkeiten von den Eichen ab und bereiteten 
mir ihrer Hilfe einen T ran k , der allen lebenden Wesen Fruchtbarkeit verleihen und 
sie gegen G ift schützen sollte. Noch heute spielt der M istelstrauch im A berglauben 
eine wichtige Rolle. F ü r  die K eim fähigkeit.des K ernes scheint die D urchw ander­
ung durch den D arm kaual eines V ogels notwendige B edingung zu sein. D aß  der K ern 
sich m it seiner leim artigen Schleim haut am Schnabel anklebe und durch Abwetzen 
desselben an den Zweigen an seinen B estim m ungsort gelange, hat durchaus keine 
Wahrscheinlichkeit fü r sich. E in m ir seiner Z eit nahe stehender Geistlicher hatte 
den absonderlichen W unsch, dies Schmarotzergewächs auf die Birken seines G a rte n s  
verpflanzt zu sehen. E r  verschaffte sich den S a m en  der M istel und pfropfte diesen 
auf den Ästen in die Risse der R inde ein. Aber seine Bem ühung w ar umsonst, 
die Kerne w aren nicht keimfähig, weil sie nicht den Weg durch den M agen  und 
die D ärm e eines Vogels passiert hatten. D ieser Bew eis ist jedoch durchaus nicht 
neu; m an vergleiche G l o g e r s  diesbezügliche M itte ilungen  in seiner „Naturgeschichte 
der Vögel E u ro p as."

E in bei fast allen insektenfressenden Vögeln sehr beliebtes N ah ru n g sm itte l 
bilden die Beere der Eberesche, L o rd u s  auouxm riÄ . S ie  werden deshalb leider auch 
zum Drosselfang verwendet. I n  manchen Gegenden hat m an diesen B au m  an die 
Chausseen gepflanzt, w as in Rücksicht auf unsere Vogelwelt sehr zu empfehlen ist. 
H ier gewahrt m an nun  zur Z ugzeit Hunderte von W andervögel aller A rt, die durch 
die schöne rote F ä rb u n g  der Beere von weither angezogen werden. I n  den V orhölzern, 
Feldgehölzen und B aum gärten , wo solche Vögel übernachten und ihre Entleerungen 
absetzen, findet m an deshalb viele Sam enpflanzen  der Eberesche, namentlich sind 
diese in der N ähe meines W ohnortes an den geeigneten Lokalitäten überall häufig.
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D ie  Eberesche m üßte überhaup t im In teresse des Vogelschutzes viel m ehr angepflanzt 
werden, zum al die Stäm m chen an solchen O rte n  sehr leicht und kostenlos zu haben 
sind. Vielleicht könnte hierdurch schon allein dem schändlichen D rosselfang in  den 
Dohnensteigen erheblich Abbruch gethan werden. I n  Hochgebirgen und auf schroffen 
M a u e rn  und Felsen, wohin die Vögel die" Eberesche auch verpflanzen, verkrüppelt 
sie, ebenso geht sie im Schatten  der N iederwaldbestände meist bald ein. An W ald ­
rändern  und in  B aum gärten  wächst dagegen manches Stäm m chen zu einem schönen 
B aum e heran.

E in  anderer B a u m , der durch Vögel häufig verpflanzt w ird , und in fast 
allen L aubw aldungen au ftritt, ist die Vogelkirsche, die S tam m m u tte r unserer durch 
V eredelung erzielten süßen Kirschsorten. O b  die Vogelkirsche bei u n s  ursprünglich 
einheimisch w a r , ist sehr zweifelhaft*). I n  unsere W äld e r, wo sie m itun ter zu 
sehr starken S täm m en  heranwächst, ist sie jedenfalls eingeführt. D e r B ew eis, 
daß die Vogelkirsche durch M enschenhand in  den Forsten nicht angepflanzt ist, 
w ürde  sich an vielen O rte n  nachweisen lassen. D ie große B eliebtheit der Kirschen­
frucht bei verschiedenen V ogelarten , hat jedenfalls auch den N am en Vogelkirsche 
entstehen lassen. Z u  den Vögeln, die der Kirsche nachstellen, gehören der P iro l ,  
der S t a r ,  der K ernbeißer und die Nebelkrähe, die auch die Frucht dieses B au m es 
in unsere W älder verschleppten. E s  m uß aber hierbei erw ähnt werden, daß auch 
fruchtfressende S äu g e tie re , z. B . I g e l ,  H erm elin, D achs und M a rd e r  a ls  P flan zen ­
verbreiter mitwirken. I n  den Exkrementen des Dachses fand ich K erne von 
P f la u m e n , die er weitab von seinem B a u  in den O bstgärten  aufgelesen 
haben m ußte. -

Bekanntlich w ird vom Eichelheher —  O a r r u lu s  —  behauptet,
daß er viel zur natürlichen B esam ung unserer W älder beitrage. Vom  F rü h ja h r  
b is  in  den S om m er hinein n ä h rt sich dieser schädliche V ogel von E ie rn , jungen 
V ögeln , Eidechsen, W ürm ern  und R aupen . Z u r  S pätsom m er- und Herbstzeit 
genießt er auch B laubeeren, Kirschen, P flaum en  und Ebereschenbeeren. I m  S p ä t ­
herbste und zur W interszeit lebt er hauptsächlich von Eicheln, Bucheckern und 
Haselnüssen. D a  nun  Eicheln fü r ihn im Überflüsse vorhanden sind, so verscharrt 
er sie oft in  die E rde, um  sie bei N ah ru n g sm an g e l wieder aufzusuchen. Vielfach 
findet er aber diese Versteckplätze nicht wieder und die verscharrten E icheln, die 
stets au s . dem gesundesten S a m e n  bestanden, wachsen dann. I n  Kiefernbeständen, 
die in der Nähe von L aubw aldungen liegen, sind deshalb  überall Kernbüsche von 
Eichen —  und Buchen —  zu finden , die Zwar an ungeeigneten S te lle n  vielfach

Der Sauerkirschbaum soll vou dem römischen Feldherrn Lucullus im Jabre 75 
v. Chr. aus Klein-Asien nach Rom gebracht sein. Der Name Kirsche ist au§ dem Namen 
der kleinasiatischen Stadt OeruLNL (jetzt Kerasum) entstanden.
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strauchartig verkrüppeln, von denen aber doch manche auf Lichtungen und am 
W ald rändern  fortwachsen und gedeihen.

Auch eine Reihe von Nutz- und Ziersträuchern werden von den Vögeln 
verpflanzt. H ierher ist der H olunderstrauch — Lm rm duous —  zu rechnen, 
der zwischen Mauerecken, in freien W inkeln der Höfe, an Z äunen  und auch viel­
fach in  W äldern sich einfindet, ohne angepflanzt zu sein. S e in e  kugelige, erbsen­
große, schwarze Beere wird von vielen kleinen V ögeln zur N ah ru n g  gern gesucht 
und somit verpflanzt. E s  lassen sich aber noch andere Ziersträucher nennen, die 
durch Vögel verbreitet werden. S o  findet m an im In n e rn  der W älder, wohl auch 
an G rabenrändern , S tachel- und Johannisbeersträucher, deren S a m e  hierher ver­
schleppt wurde, ebenso den Schneeballenstrauch —  V id u rn u in  O x u lu s , —  das P u lv e r­
holz —  R ttm irm us —  und den W achholderstrauch, l lu n ix e ru s  o o n iln u n ls .

I n  früheren Ja h rh u n d e rten , wo D eutschlands Bodenfläche nicht so sehr vom 
der K u ltu r  durcharbeitet wurde wie heute, w ird ein solches natürliches Besamen 
unserer W ald- und Feldflächen viel mehr zu beobachten gewesen sein, a ls  heute, 
wo fast jedes Fleckchen Land sorgfältigst durchpflügt und bearbeitet w ird ; fällt es 
doch selbst Lerchen und N ephühnern in S trichen  m it ausgedehntem  Kartoffel- und 
R übenbau schwer, ein Nistfleckchen im Felde zu finden, wo sie w ährend w eniger 
Wochen ungestört ihre B ru t  aufbringen können. S ie  sind genötigt m it ih rem  
Nestbail ans Feldraine und U nlandsflächen sich zurückziehen. An solchen S te llen , 
wo die alles g latt rasierende Z iv ilisation  nicht hinkomm t, zeigen sich bald neben 
den unvermeidlichen U nkrautarten  H im beer- und Brom beersträucher, Heidelbeerkraut, 
wilde Rosenstämmchen, Schw arz- und W eißdornsträucher au s  S am en  entstanden, 
der nach dort übertragen wurde und ein ungestörtes Plätzchen zum Wachsen und 
Gedeihen fand. W o in S p a lte n  und Rissen hoher M au ern  und R u inen  durch 
S ta u b  und V erw itterung im Laufe der Z eit eine dünne Humusschicht sich gebildet 
hat, sehen w ir Ebereschen- und Birkenstämmchen, S tachel- und Johannisbeersträucher 
aufwachsen, die durch N iem and anders a ls  durch Vögel hierher verpflanzt sein können. 
E in  solches Gewächs, das auf M a u e rn  sich oft ansiedelt, ist der bekannte bittersüße 
Nachtschatten — L olm num vulom m im i'm — auch B ittersüß  genannt, dessen rotglänzende 
Beere nicht durch den W ind, sondere n u r durch Vögel hierher getragen sein kann.

Ic h  habe b isher n u r  einige sehr auffällige Beispiele angeführt, wie beeren­
tragende P flanzen  durch Vögel verbreitet werden, gewiß findet eine ähnliche V er­
breitung auch bei sehr vielen anderen Gewächsen statt und manche botanische S e lte n ­
heit, die plötzlich an O rte n  au ftritt, wo sie früher nicht gefunden wurde, ist durch 
Vögel dorthin verpflanzt worden. Auf der allbekannten Felseninsel H elgoland, die 
a ls  N aststation so vieler W andervögel berühm t geworden ist, hat G ä tk e ,  der Helgo­
länder V ogelw art, über hundert ausländische P flanzenarten  gesammelt, die zumeist
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a u s  den M itte lm eerländern  stammen und deren Ü bertragung  nach H elgoland n u r 
den durchziehenden südlichen Z ugvögeln  zuzuschreiben ist.

Noch aus einen P u n k t möchte ich Hinweisen, auf . die V erbreitung von 
Fischbrut durch die Vögel. E s  w ird öfter beobachtet, daß in  großen Teichen oder 
kleinen Landseeen verschiedene F ischarten, namentlich Weißfische und Hechte, sich 
einfinden, ohne daß die fraglichen A rten dort ausgesetzt w ären oder eine Ü ber­
tragung  von anderen Gewässern durch Überschwemmung möglich w äre. Diese 
Erscheinung ist früher verschieden gedeutet w orden, doch ist w ohl die A nnahm e, 
daß diese auffällige V erbreitung von Fischbrut n u r  durch die W asservögel stattfindet, 
die allein richtige. Fast alle Fischarten legen R ogen und Laich an die R änder 
der Gewässer ab, meist zwischen S ch ilf, R o h r, B insen  und andere W asserpflanzen. 
S e h r  viele A rten , die ih r Leben sonst in  der Tiefe des M eeres zubringen, machen 
zur Laichzeit weite Reisen in die Buchten und an  die Küsten. M anche S ü ß ­
wasserfische begeben sich dann auf die flach überschwemmten W iesen, im G efüh l, 
daß jene begrasten Flächen ih re r B ru t  die nötigen Lebensbedingungen schaffen 
können. D a s  befruchtete Fischei hat zu seiner Entwickelung S auers to ff nötig  und 
entnim m t denselben der umgebenden Wasserschicht. W o nun  das W asser ohne 
Bew egung ist, würde der S au ers to ff, der das E i u n m itte lb ar um giebt, bald au f­
gezehrt sein. Aber an jenen bewachsenen Userstellen w ird durch das Atmen der 
P flanzen  K ohlensäure verzehrt und S auersto ff freigegeben. Auch kann die atm o­
sphärische L uft an diesen S te lle n  leicht in das W asser eindringen. J e n e  pflanzen­
bewachsenen U ferränder sind es nun  auch, die Sum pfvögel, wie S törche, R eiher, 
Schnepfen und zahlreiche andere Arten ständig durchwaten. W ie leicht heftet sich 
das winzig kleine Fischroggenkörnchen an .den S tä n d e rn  der S um pfvöge l an und 
wird fortgetragen. D a  nun  die E ier vieler A rten, namentlich die der S üßw asser­
fische, selbst gegen Trockenheit sehr w iderstandsfähig sind, so ist ein Verschleppen 
nach weit entlegenen Gewässern leicht möglich.

E s  ist also auch dem Vogel a ls  V erbreiter von P flanzensam en und Fisch­
b ru t eine bedeutungsvolle Ausgabe zugefallen und B otaniker und Ichthyologen im 
allerweitesten S in n e  des W ortes haben ein In teresse daran , die Vögel a ls  wichtige 
G lieder im H a u sh a lte  der N a tu r  zu beschützen und zu schonen.

Kleinere M itteilungen.
Vogelschutz in Italien. D em  „Deutschen T ie rfreu n d " entnehmen wir 

folgende M itte ilu n g , die beweist, w as ein einzelner M a n n  auszurichten im stände 
ist: „ D a s  ausführende Komitee der sehr bedeutenden italienischen In d u s tr ie -A u s ­
stellung, welche im nächsten J a h r e  in T u r in  stattfinden w ird , h a t,  durch die 
dringenden V orstellungen des H errn  D r .  C a r l  O h l s e n  überzeugt, dessen A ntrag
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